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Bnhnenieute finb abergläubisch. Sie glauben , es bring«

Gluck, eine Katze zu berühren . Es gibt aber auch Ausnahmen .
Zu ihnen gehörte der (kürzlich verstorbene) berühmte englische
Schauspieler Sir Herbert Beerboin Tree . Einmal saß er im
letzten Akt eines Shakespearschen Stückes in einem großen Arm¬
stuhl , gerade im Begriff , einen Monolog zu beginnen . Plötzlich
störte ihn ein klägliches Miauen . „Wo ist sie

"
, flüsterte der er¬

schreckte Schauspieler dem Ln der Kulisie stehenden Inspizienten
zu. „Wo ist die verdammte Katze ? " Und als der Inspizient
nur hilflose Zeichen des Entsetzens macht : „Sie wird uns noch
die Vorstellung verderben, daS Publikum fängt ja schon an zu
kichern .

" — „Zum Teufel , so suchen Sie doch, können Sie sie denn
nicht finden ? !

„Ach habe sie schon gefunden," flüsterte der Inspizient , „Sie
sitzen drauf ." ^

Als Madaine de Stael mit der Abfassung ihrer Memoiren
beschäftigt rvar, wurde sie gefragt , wie sie es 'denn mit der Dar¬
stellung ihrer Liebesverhältnisse zu halten gedenke . — „Dabei
zeige ich mich nur im Brustbilds gab sie zur Antwort .

Latonr -Maubourg , einem der berühmten Marschälle Na¬
poleons l ., wurde in den Kämpfen vor Leipzig das rechte Bein
so zerschossen, daß man es amputieren mußte , um das Schlmrmste
abzuwenden und den alten Haudegen dem Leben zu erhalten .
Während der überaus schmerzhaften Prozedur tröstete er , kalten
Mutes und bei bester Laune , seinen dabeistehenden und heftig
schluchzenden Kammerdiener mit den Worten : „Weine nicht ,
Gaston — künftig hast du nur noch den linken Stiefel zu
wichsen ! "

Als Nikisch nach dem Kriege zum ersten Male wieder in Rom
dirigierte , begegnete ihm folgendes : Er stand bereits auf feinem
Dirrgentenpult , hielt den Zauberstab in der Hand — ein letztes
magisches Klopfen —, atemlose Stille im Zuhörerraum : da öff¬
net sich eine Tür im Saale und ein paar verspätete Gäste drän¬
gen sich geräuschvoll an ihre Plätze . Nikisch zaudert unwillig,
legt den Taktstock nieder und wartet , bis alles wieder in Ruhe ist.
Denn er ist daS von Deutschland her gewöhnt, daß ^es im Kon¬
zertsaal feierlicher ist als in der Kirche . Slber die Italiener ken¬
nen diese Feierlichkeit weder im Konzert noch in der Kirche.
— Wieder ist es soweit ; schon erhebt sich die begeisternde Hand,
um in das mystische Dunkel das Licht eines ersten Klanges zu
zaubern — da entsteht wieder Lärm , wieder kommen geräuschvoll
Verspätete — wieder legt Nikisch den Stab auf die Partitur , um
abzuwarten . Aber jetzt ertönt liebenswürdig ermunternd von
der Galerie herab die Stimme eines Italieners , der das Zau¬
dern des berühmten Mannes für Lampenfieber hielt : „couragglo,
maestrol " Ein kurzes, befreiendes Lächeln — der Bann war
gebrochen und die Sinfonie begann .

»

Wir entnehmen diese Arabesken aus alter und neuer Zeit
dem 10. Heft der „ Großen Welt "

. Für 1 .50 M überall zu haben.
Verlag : Leipziger Verlagsdruckerei G . m . h . H. , vorm . Fischer
und Kürsten, Leipzig, Fohannisgasse 8.

Literatur
Säintliche hier verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch¬

handlung , Adlerstrahe 43 . Karlsruhe , zu beziehen .
„Kulturschau", Bibliographischer Anzeiger für die gesamte

linksgerichtete Literatur . Unter diesem Titel erscheint eine lite¬
rarische Zeitschrift, die eine systematische Bibliographie des ge¬
samten linksgerichteten Schrifttums , Voranzeiger der in Vorbe¬
reitung befindlichen Literatur , werwolle Beiträge aus dem Buch
und Schriftwesen ufw . enthält . Die „Kulturschäu " ist die Lite-
raturzeitschrift des Fortschrittlichgesinnten. Für Organisationen
Bibliothekare , Schriftsteller und Redakteure ist sie ein unentbehr¬
liches Vademecum. Die „Kulturschäu

" erscheint monatlich zwei¬
mal und kostet bei poftfreier Zuwendung im Vierteljahrsabonne -
-ment 2cM, Probenummer 35 Pfg . Bestellungen richte man an
Vertag Die Wölfe, Leipzig-Plagwitz. Ernst -Mey-Straße 16 .

Die Graphologie in der Schule. In H . KlingerS Verlag
erscheint ein neues Wertsten von H . K . R i t t e r , dem allseits gut
bekannten Graphologen . Ritter hat in klaren , kurzen Worten
dargetan , was die Graphologie in der Erziehung also
in der Schule zu leisten vermag . Einige sehr interessante
Beispiele urlo Schriftproben erläutern seine Darlegungen , die der
Wissenschaftlichkeit nicht entbehren . Dar kleine Merkchen ist in
jeder Buchhaltung erhältlich . Die Lehrer , Geistliche wie auch
die Eltern tuen gut , sich Ritters Lehren zu nutzen zu machen .
Preis 1 .50 t# .
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Air Stelle der Punkte sind Buchstaben zu setzen, so daß die
senkrechten 5 Zeilen folgende Wörter ergeben : 1 . eine Stadt in
der Schweiz, 2 . eine Stadt in Thüringen , 8. ein Klebemittel . 4 .
ein Strom in der Schweiz und 5. einen weiblichen Rufnamen .
Die obere wagerechte Linie nennt dann einen Halbkanton tn der
Schweiz.

4 Fritz Blank»

Rätsel
Hat versenkt man nur zwei Zeichen
In ein kleines Jnselland ,
Spendet gern es im Geheimen
Eines echten Christen Hand.

AuflösungenderNätsel derAummei'der 4 .Woche
Unterstell-Rätsel . Krater , Ostern , .Drachen, Streich , Kreisel,

Tusch, Pfund , Porto , Teer , Teile ^ Rodelsport.
Rätsel : Kami» — Karmin .
Richtige Lösungen sandten ein : Irma Göhring , Rudolph

Schilpp, August Bimmler , Frau Anna Maria Bimmler , Karls¬
ruhe .

Witz und Humor
„Es bleibt dabei . . Unerhört , dieser Kutisker -Standal !

Bis in die höchsten Spitzen ging die Korruption bei der preußi¬
schen Staatsbank . Da sieht man es wieder einmal — diese Re¬
publik!

" —- „Aber erlauben Sie mal , die schuldigen Beamten
gehören doch durchweg der vorrepublikamschen Verwaltung und
den rechtsstehenden Kreisen an !

" — „Eben darum ! Ein Beweis
für den verderblichen Einfluß der Republik, der es vermochie ,
sogar so aufrechten Säulen der Monarchie zu Falle zu bringen ,
und ein Grund mehr, die verhaßte Republik mit ihrem jüdischen
Geiste zu verabschieden und zu ' bekämpfen!

" ( „Ulk"
.)

Tierquälerei . Der nationalsozialistische Führer Mulle hat,
wschreckt durch die Masscnflucht aus dem völkischen Lager, sich in
>cn Zoologischen Garten geschlichen, um dort die Affen für seine
»olitisc^ n Ideale zu gewinnen . Er wurde dabei festgeuommen
jpb wird sich nun wegen Tierquälerei zu verantworten haben.

i m * * \

Bei den Kommunisten. In einem kommunistischen Kampf¬
blatt ist in einem Bericht über eine stattgehabte Wahlversamm -

lung folgende Stelle zu lesen : „Es ist ein höchst bedauerliche?

Zeichen der völligen Verkennung unserer Ziele , daß dem Genosten
F . gerade tvährend seiner Rede über „die Erfassung sämtlicher
Sachwerte " sein wertvoller Pelz nebst reinseidenem Regenschirm
gestohlen wurde ".

Dann allerdings . Der Vater war sehr böse . Teure teure

Uhr ging falsch . „Ich weiß gar nicht, was mit der Uhr ist," klagte
er . „Vielleicht muß sie gereinigt werden !

" — „Aber nem , Papa ,
widersprach der vierjährige Rudi , „gereinigt braucht sie nicht zu
werden. Susi und ich haben sie erst gestern im Badezimmer
gründlich gewaschen .

"

Preisfrage . „Warum steht der Storch auf einem Bein ? "

— Ich weiß nicht .
" — „Wenn er daS aufheben würde, würde er

hin fallen .
"

#
Schicksalsironie . „Nun , alter .Freund , wie lebst du denn mit

deiner Frau , sie soll ja sehr gebildet sein ? " — „ Ach, weißt du ,
sie spricht sechs Sprachen , ich spreche acht, und wir können uns

doch nicht verstehen ! ^

Poesie nnd Prosa . „Weißt , Weiberl, wenn ich so in diesen
herrlichen See Hineinblicke, dann muß ich immer daheim an un*

seren Kaffee denken .
" — „Na , wieso denn? " — „Ja , da kann

man auch bis auf den Grundsehen .
"

Schriftleiter : Hermann Winter . Druck und Verlag von Geck & Cie., beide in Karlsruhe , Luisenstraße 24,
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Träumerei
Aus dem Sonnenherzen des AÜ -Eiurn
Ist die Erde ein verstvbner Funken ;
Sehnend muß sie durch das Weltall scheinen,
Bis in Gott sie wiederum versunken.
Alles Weeden, wisse , ist eia Scheiden,
Bittres Trennen führt zur LebenSfchwelle.
Lebensabfchied, wieder höchstes Leiden .
Führt er uns zu neuer Freuden Quelle ?

Laß mich, laß daS Trennungswort vergesse«
Dessen Echo ringsher unS bestürmt !
Hab' ich darum dich so fest besessen,
Heil und Seligkeit auf dich getürmt ?
Liebe läßt der Tod am frühesten büßen /
Den» ihr geben tauseckd Rosenstunden
Tausendfach den Düftenhauch des Süßen ,
Ach, in einen Tropfen Zeit gebunden.

Ricarda Huch .
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Ser pulsschlag der Welt
Von Bruno H . Bürgel .

Das Jahr wird alt, seine weißen Fäden schlingen sich um
den Wanderer , der durch den Wald schreitet , und ein herber Duft
steigt aus den Gründen .

Das ist wie Abschied , wie Besuch an einem Krankenbett , in
dem wohl , umspielt von Tvarmer Sonne , die durch hohe Scherben
fällt , einer liegt, der noch hofft, der gerade heute sich leicht und
froh fühlt , und von dem wir gehen mit dem Bewußtsein , ihn
nie wieder zu sehen . Ach, bunter Trug , ach goldig scheidenve
Sonne !

Wie es doch in ewig gleichem Rhythmus auf - und nieder^

gehr . Jahrtausend und aber Jahrtausend , Frühling und Som¬
mer, Herbst nnd Winter , Keimen und Reisen, Welken und Ster¬
ben . Das Los alles Organischen, alles Lebendigen spiegelt sich
wider im Kreislauf des Jahres , häirgt von ihm ab . Das Jahr ,
dgs ist der .Pulsschlag des Irdischen . All das unübersehbar viel-
gösralrige Geschehen , dem GraShelm uird vielhundertjähriger . Eich¬
baum , Ameise und Mensch unterworfen sind , ist an strengste
Regel gebunden, gehorcht letzten Endes physikalisch-mathema¬
tischem Gesetz, läßt sich auf eine Weltformel bringen . Nur schein-
bär ist der Großstadtmensch des zwanzigsten Jahrhunderts , der
tausend Einrichtungen geschaffen hat, dre ihn „von der Natur
unabhängig " machen , dem großen Rhythmus des Jahres entrückt .
Wohl lebt er nicht mehr im eigentlichen Sinne „ in der Natur "

wie seine „Brüder im stillen Busch, in Luft und Waffer" ringsum ,
aber die Natur lebt in ihm, und ihr Pulsschlag ist in seinem
Blut und Hirn , oft ohne ihm bewußt zu werden.

Die Sonne , der ungeheure Feuerball da droben, ist es, der
den Ablauf alles Geschehens in der lebendigen Natur hier auf
Erden regelt . Die wechselnde Strahlnngskraft der Sonne in den
verschiedenen Jahreszeiten bedingt dieses Auf und M , diesen
Pnlsschlag des Irdischen . Und nicht nur in der organischen Na¬
tur macht er sich bemerkbar ! Der Kreislauf des Wassers des be¬
lebenden Elementes , von dem ja das Reich FloraS am stärksten
abhängig ist, die Luftströmungen , die Temperatur , kurz alle
Wetterfakroren werden letzten Endes von der 150 Millionen
Kilometer fernen Sonne , der Triebfeder , der Kraftmaschine dieses
unendlich komplizierten Mechanismus den wir Erdgeschehen
nennen , reguliert .

Das alles ist klar, ist selbstverstmrdlich, ist bekannt. Niemand
wird nun bestreiten , daß jede stärkere Schlvankung der Strah -
lungs -kraft der Sonne sich ebenfalls im irdischen Geschehen
widerspiegeln muß. Seit etwa hundert Jahren wissen wir nun
auf Grund fortgesetzter astronomischer Beobachtungen der Sonne ,
daß dieser mächtige Gasbäll in der Tat in ständiger Umrvälzung
begriffen ist, daß heftigste Strömungen und Wirbel in den
glühenden Gasen stattfinden, und daß vor allem starke periodische
Schwankungen auftreten . Sie machen sich äußerlich bemerkbar
durch Zunahme und Abnahme der Sonncnfleckcn (Gebiete starker
GaSwirbel in den oberen Schichten der Sonne ) und anderer Er¬
scheinungen . So wurde schon früh eine elfjährige Sonnenperiode
erkannt und schnell auch herauögefunden , daß sehr viele irdische
Erscheinungen Häufigkeit der Gewitter , Hagelfälle , Niederschlage ,
Polarlichter usw . ) durchaus mit dieser Periode gleichlaufen. Sehr
umfairgreicheStatistiken scheinen zu beweisen , daß sonnenflecken -

reiche Jahre kalte Winter und heiße Sommer , sonnenfteckenarme
Jahre hingegen kühle Sommer und milde Winter bringen , und

daß sogar die Ernteerträgnisse und Brotpreise die elfjährige
Sonnen ^eriode widerspiegeln.

Untersuchungen, die ein reiches statistisches Material ilDet
Sonnenflecke, Witterungserscheinungen , Wetterkatastrophen usw .
zugrunde legen, zeigen nun , daß vor allem einige längere
Sonnenverioden eine wichtige Rolle spielen, tzervorzuheben sind
besonders, nach dem Astronomen K r i tz i n g e r . der sich ekn-
gehend mit dem ganzen Problem und seinen Auswirkungen be¬
faßt , eine 69jährige , 139jährige und L78jährige Periode . ES
macht uns aufborchen, wenn wir hören, daß schon mit grauen
Zeiten und bis in unsere Tage hinein von den verschiedensten
Forschern diese Perioden erkannt wurden , nachgewiesen wurde,
daß mancherlei tief in daS Leben des Menschen eingreifende
Klimaschwaukungen. Hochwasser der großen Ströme , Dürren
und damit zusammenhängende Mißernten und Epidemien in den

gleichen Perioden verliefen .
Seit Jahrhunderten ist von verschiedenen Seiten darauf hin¬

gewiesen worden , daß Weltgeschichte und Kulturgeschehen in
großen Perioden ablaufen , und daß es einmal möglich sein wird

(dann nämlich, wenn uns die Ursachen dieser seltsamen Periodizi¬
tät bekannt in ganz großen Zügen das Weltgeschehen Vor¬
aussagen . zu können , wie etwa heute der Astronom Planetenstel¬
lungen und Finsternisse, der Meteorologe Stürme und andere
Unwetter Voraussagen kann. Die Forschungen von Stromer von
Reichenbuch über Geschichtsperioden , die (unter vielem anderen)
den Sdachweis erbringen, daß fast gleiche geschichtliche Ereignisse
Roms und Englands immer 1800 Jahre auseinander liegen ,
gleiche Perioden der englischen und deutschen Geschichte einen
Abstand von 280 Jahren haben, die Völkerperioden von MeweS ,
die Kultnrperioden Spenglers , die 1400-Jahr -Periode Camillo
Schneiders, die uralte ..Sieben -Jahr "-Periode - über die Swöboda
viel gearbeitet hat , die bekannten wunderbaren Gesetzmäßigkeiten ,
die Fließ mit seiner 28- rnrd 23 -tägigen Periode beim Menschen
und bei allem Organischen gefunden hat , diese und viele andere
schon ganz in Vergessenheit geratene Periodenlehren Weitblicken-
der philosophischer Köpfe früherer Jahrhunderte erhalten Sinn
und neues Licht durch gewisse astronomische und klimatologische
Forschungen unserer Tage.

Es scheint in der Tat , als ob der Pulsschlag des Erdenlehens
reguliert wird, oder besser gesagt beeinflußt wird durch die Um¬
läufe der Planeten um die Sonne . Längst vermutete man , daß
die Sonnenfleckenperioden und Aenderungen in der Strahlungs¬
kraft der Sonne , die ganz gesetzmäßig verlaufen , durch die Um¬
läufe der Planeten um den mächtigen Gasball hervorgerufen
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werden . Es tonn 'heule nicht mehr bezwefielt werden , daß die
Planeten auf die Sorme eimvirken , daß je nach ihrer Stellung^luinan &i'c und zur Sonne die Sonnerttatigkeil stärker oder ge¬ringer ist. Die Nmlaufzeiten der Planeten und ihre Stellungen
zueinander spiegetn sich in der Sonnentätigkeit wider . Nament¬
lich die Arbeiten des schon genannten Astronomen Krlhlngerhaben gezeigt , daß sich alle Sonnenflecken - und Witterungsperw -
de« auf einheitliche Ursachen zurückführen lassen . In einer Net- '
neu . «der mit einer gewaltigen Summe von statistischem und ge¬schichtlichem Material gefüllten Schrift , die Kritzinger »Der
Pulsschlag der Welt " genannt hat ^erschienen bei der Gesellschaft

-für BLldungZ- und Lebensreform in Kempten ) versucht mm der
»bekannte Astronom zu zeigen . daß sich diese großen Perioden tn
der Menschheitsgeschichte widerspiegeln , und manchmal ist man
überrascht , wie sich durch die Jahrtausends hindurch der große
Rhythmus des Geschehens verfolgen laßt . « Alles ist schon einmal
dagewesen "

, sagt der weise Ben Akiba . Wenn man diese neun
Forschungeil ohne Voreingenommenheit liest , begreift man , daß
sich in der Tat alles in ewigen Kreisläufen wiederholen mutz, rrnv
die Zeit , wie Nietzsche einmal sagt , selber ein Kreis ist.

Forschungen solcher Art . so sehr fie auch noch in den An¬
fängen stecken mögen , so wenig sie auch heute noch in der Lage
sind, das Weshalb und Warum , die tieferen Ursachen all solcher
Zusammenhänge aufzudecken, fie machen uns nachdenksam , fie
lassen uns erkennen , dah wir eingespannt find in ein Weltgesetz,das weit über den Erdball hinauswirkt , wie die Schwerkraft , die
die Beziehungen der Weltkörper zueinander regelt . In einer
Zeit wie der unseren , da an allen Straßenecken und auf Rum¬
melplätzen « Sterndeuter " einer leichtgläubigen Menge Schicksals
prophezeien , mutz man vorfichtig mit all dem sein, was an Astro¬
logie anklingt , aber eine logische Kette verbindet Plairetenstand
und Sonnenstrahlung , Sonnenstrahlung und Klima , Klima und
menschliches Geschehen^ .Nach ewigen , ehernen , großeil Gesetzen
müssen wir alle unseres Daseins Kreise vollenden " ruft uns
Goethe zu : wer will sagen , ob wir nicht doch noch die Weltformet
finden , die den Gang alles Geschehens in Vergangenheit und Zu¬
kunft , über Jahrtausende hmweg , enträtselt !

Schulerlebmffe
von Eduard Bernstein

Aus einem demnächst im Verlag Erich Reiß er¬
scheinenden selbstbiographischen Buche : «Der kleine

schloachliche Junge ".
Bo« der höhere « Knabenschule

Wahrscheinlich im Hinblick auf meine Körperschwäche bin icherst ziemlich spät in die Schule gekommen . Ich hatte schon das
siebente Lebensjahr überschritten . als meine Eltern mich kn dle
Lösflersche Höhere Knabenschule anmelüeten . die in der Leipziger
Straße zwischen Charlotten - und Markgrafenstrahe dort gelegenwar , wo jetzt die Musikalienhandlung von Bote u. Bock ihreRäume hat .

Daß meine Eltern mich in eine höhere Knabenschule schick¬ten , deren Schulgeld fie nur schwer erschwingen konnten , rührtal »ges«hen von der bei Juden stark verbreiteten Neigung , ihrenKindern die bestmögliche Bildung zu verschaffen , ursprünglichdaher : Meine beiden älteren Brüder , die der Vater , da es zujener Zeit — Anfang der fünfziger Jabre des 19. Jahrhunderts— in der Gegend des Anhalter Bahnhofes nod» keine Gemeinde¬
schulen gab . zuerst in eine sich nur wenig öon den Berliner Ge -
mrindeschulen unterscheidende Privarschule geschickt batte , waren
zweimal zum Entsetzen meiner Mutter mit Ungeziefer auf dem
Kopfe nach Hause gekommen , uns i>a5 sicherste Mittel gegen Wie¬
derholungen wurde im Wechsel der Schule erblickt. Infolgedessensah fich der Vater darauf angewiesen . eine andere Privatschule
zn wählen , und da schien die Löitt ' riche die größte Sicherheit zubicten .

Es war das eine von Haus aus gut angelegte Schule , deren
Inhaber und Leiter , der Schulvorsteher Löffler , ein sehr wohl¬meinender , herzensguter Mann , es mit seinem Lebrerberus über¬aus ernst nahm , die aber zur Zeit , wo ich fie besuchte — von 1857biß 18Ö4 — infolge von LöfflerL vorgerücktem Alter schon etwasin Verfall geriet .

Fehlgeichlageue Geschichttzpavagogik.
Noch ein Wort über Herrn Löfflers Geschichtsunterricht . Er

behrnidelle im wesentlichen die Geschichte anekdotenhaft undaktuell , mit Bezug auf die Religion in einem protestantisch libe¬ralen Geist . Aol,tisch aber hielt er für die Neuzeit sich an die

«JjiaitUe vrr ' chN-h- Darstellung der Sretgniff, . Sine gerade ^spießoürgerttch - konservatrve Gesinnung beherrschte daher die Be-Handlung der Französischen Revolution . Sie war unzweifelhaftbeeinflußt durch die Rücksicht auf den damals in Preußen spie¬lenden Berfassungskonflikt . In ihn selbst mischte sich Löffler- war nutzt ein . Aber der Endvers der Lehren , die er für unsaus dem Verlauf der Revolution zog, waren Warnmrgen vor derwdttalen Opposition . Wir sollten unS nicht von der politischenPresse irrefnhren lassen . Sie werde — das stehende Schlagworrber Regmruugöorgane in der Konfliktszeit — zum großen Teilvon Leuten redigiert , die nichts Ordentliches gelernt habem Und« um kam Schiller heran mit seinen Versen aus dem Lied von derGlocke über die Schrecken in der Französischen Revolution .
Nichts Heiliges ist mehr , es lösen
Sich alle Bande frommer Scheu ,Das Gute räumt den Platz dem BösenUnd alle Laster walten frei .
Weh denen , die dem ewig Minden
Des Lichtes Himmelsfackel leihn !
Sie strahlt ihm nicht, fie kann nur zündenUnd äschert Stadt ' und Länder ein .

So ersichtlich es dem alten Mann heiliger Ernst um allesdas war , so matt war doch dessen Einwirkung auf die Klasse.Nicht, daß es diese völlig uninteressant ließ . Betraf es doch Fra¬gen , die das Tagesgespräch bildeten un & im Kreis der Erwachse¬nen auf die oder andere Weise vor den Jungen erörtert wurden .Aber das geschah in der großen Mehrheit der Fälle in durckMusregierungsfeindlicher Tonart . Meine Mitschüler waren zumeistSöhne von Angehörigen des mittleren und kleinen Bürgertums ,und diese Kreise ivarei , damals in Berlin überwiegend oppositio¬nell gesinnt . Der Konflikt in der Kammer mit der Regierungwar zu einer Schärfe gediehen , - aß eine Lösung durch einen
Kompromiß höchst unwahrscheinlich erschien . So wurde denn
auch von der Möglichkeit einer neuen Revolution gesprochen undwurden Erinnerungen an das ja «nur erst ein halbes Menschen -alter zurückliegende "

Revolutionsjahr 1848 ausgefrischt . hier unddort auch Lieder von damals in engerem Kreise gesungen . Soll -len demgegenüber Löfflers gegenrevolutionäre GeschichtSerzäv -
lungen das Nichtige treffen ? Ich den Zwischenstunden unterhieltman sich in der Klaffe darüber , und mit ganz wenigen Ausnah¬men — ernsthaft bestritten nur vom Sohn eines Polizisten —
siegte die Ansicht, daß Löffler ja ein ganz guter Mensch sei . die
Sache fich aber wahrscheinlich doch anders verhalte . Tiefer indie Frage einzudringen vermochte man nicht. Die wenigstenwußten einigermaßen Genaues darüber , um was es sich in dem
Konflikt eigentlich handelte .

Zu den wenigen , die fich näher darum kümmerten , gehrte
auch ich. War doch das Blatt , das wir zu Hause lasen , die von
meinem Oheim Aron Bernsteil , gegründete und täglich mit ihrem
Leitartikel versorgte »Berliner Volkszeitung "

, eines der führen¬
den Organe im Berfaffungskonflikt . und Leseratte , die ich war ,
verschlang ich jede ihrer Nummern , deren ich habhaft werden
konnte . Zwar fehlten auch mir viele der Vorkeuntnisse . die zur
riesigen Würdigung der Bedeutung des Konflikts erforderlich
waren , doch war ich immerhin einigerniaßen genügend unterrich¬
tet , um die Vorgänge zu verstehen , die er zeitigte . Da pasfierre
denn einmal das folgende : Der Berliner „Kladderadatsch ", der
damals ein geistreich redigiertes Witzblatt war . brachte m einer
feiner Nummern eine Illustration , die eine Maßnahme der Ne-
gerung — ich glaube die k« rühmte Ordonnanz gegen die oppo¬
sitionelle Preffe — sarkastisch glossierte . Bor einem Sbaufen -
ster , in dem die Nummer auShing , erklärte ich meinem Freunde
Alex des Ausführlichen die Bedeutung , als plötzlich ein Herr , Der
hinter uns gestanden und eine Weile zugehört hatte , wütend aus -
rief : „Daß solche Kröten sich auch schon um die Politik küm¬
mern !

" und davonlief . Ohne Zweifel hatte er mich, was damals
fast allen passierte , die mich nicht näher kannten , für sehr viel
jünger gehalten , als ich tatsächlich war . Aber auch ohne daS
macAe sein Ausruf auf Alex und mich einen so urkomischen Ein¬
druck, daß wir in ein helles Lachen auSbrechen mußten und ihn
später zu unserer Erheiterung noch oft nachgemacht haben .

Aron Bernstein und der Radikalismus .
Was übrigens meinen Oheim Aron anbetraf , so stand er,

obwohl literarischer Schildträger der entschiedenen Opposition ,
dem alten Löffler geistig viel näher a !S ich damals ahnte . Er
war durchaus nicht daS . waS man einen Revolutionär nennen
konnte . Dazu war er viel zu sehr vou Der Idee des Fortschritts
auf dem Wege der Entwicklung des RechtSgcdankens beherrscht .
Bon ihr beseelt , konnte er allerdings unter Umständen aus die
Seite der Revolution sich gedrängt sehen , unter Umstanden aber
auch sehr konservative Ansichten verfechten und sich dann mit
Leuten wie der alte Löffler begegnen . Gleich diesem hätte auch
er den Versen Schillers gegen die revolutionäre Anfwnhlung der

Mafien rückhaltlos zustimmen können . Er wollte als Journalist
nur Lehrer deK Botkes sein , verzichtete aber auf jede politische
Führerrolle und lehnte daher alle ihm angebotenen ParlamentS -
mandate ab . Unter jeiu Bild , das Ln den Jahren der Reaktion
ein demokratischer Verleger in den Handel gebracht hatte , haueer den Spruch gesetzt, der ihm Leitgedanke war :

„ Wollt Ihr den Knechtssinn , so laßt die Gewalt ,
wollt Ihr den Rechtsflrm . dann laßt das Gesetz herrschen .

"

Ich hatte seinerzeit den Satz gelesen und quälte mich nun ,je mehr der Verfaffungskonflikt fich zuspitzle , im Hinblick auf ihn
innerlich mrt der Frage ab. wie denn nun . rvenn Regierung und
Kammer auf ihren entgegengesetzten Standpunkten verharrten ,der Konflikt eine gesetzliche Lösung finden solle . Laffalles damals
veröffentlichte Vorträge über Berfafsungsrvejen . deren zweiter
diese Frage behandelt , tonten mir in jenen Tagen nicht zu Ge¬
sicht . Die Frage erhielt für mich die Natur einer politischen Anti¬
nomie .

Dadurch mag es sich erklären , daß ich zwar gleich der Mehr¬heit meiner Mitschüler Löfflers Warnungen nicht gelten lassen
mochte, aber darum nicht schlecht von rhm dachte, er mir trotzdemder verehrm ^ swürdige Lehrer blieb, mit dem ich lebhaft mit -
fühlte , wenn ihm von der Klaffe oder einem besonders dazu ver¬
anlagten Schüler ein boshafter Streich gespielt wurde .

NntcrseknndaS Ehrbegriff .
Einern Professor der Mathematik namens Jung , den sonsteine himmlische Geduld und Bescheidenheit auszeichneten , wareinem Schüler gegenüber , der sich gegen ihn in der unverschäm¬testen Weise benommen hatte , doch eüunal die Geduld geplatzt ,und er hatte ihm auf eine erneute Unverschämtheit mit einer

Ohrfeige geantwortet . Worauf sich Untersekunda in ihrer Ehretief gekränkt fühlte und beim Direktor eine vou der ganzen KlaffeUnterzeichnete Beschwerde darüber einreichle , daß der Lehrer —
auf die Prügelstrafe zurückgegriffen harte ? O nein , au der hattesie grundsätzlich nichts auszusetzen , sondern , daß er sich erlaubt
hatte , einem Untersekundaner gegenüber fie m Anwendung zubringen . Daß dieser Angehörige einer Klaffe aber , von deren
Insassen man so viel Erziehung vorausseht , daß mau fie mit
.. Sie ^ anredet , einem schon ziemlich bejahrten Lehrer gegenüber
fich wie ein Lümmel benommen hatte , das ließ die Ehre Nnler -
fekundas unberührt . Was hierüber hätte gesagt werden muffen ,stand in der Beschwerdeschrift nicht zu lesen . Sehr fein gab uns
Professor Jung das zu fühlen , als ihn der Direktor vom Inhaltunserer Beschwerde in Kenntnis gesetzt hatte . „ES versteht sichvon selbst. " erklärte er uns , „daß ich den Vorfall bedauere , wegendessen U ?r Beschwerde geführt habt , ich tonn Euch aber »id|t ver¬
hehlen . und Ihr müßtet das auch begreifen , daß Eure Beschwerdemir noch gröberes Bedauern verursacht bat ."

Er sprach das so ruhig und mit einem unverkennbaren Klangvou Melancholie im Ton , daß man merkte , wie tief ihn unserVerhalten getroffen hatte . Ich hatte mich ohrfeigen mögen , daß
'

ich meine Unterschrift unter daS parteiische Schriftstück gesetzthatte , und habe das auch Mitschülern , die in meiner Rahe saßen ,offen erklärt , ohne bei ihnen auf nennenswerten Widerspruch zustoßen . Die meisten batten , wie auch ich. sich zur Unterschrift
Hinreitzen taffen , obne fich den Sinn der Sache genauer zu über¬
legen . Und daß die Gemeinheit einem ganz besonders gutmüti¬gen Lehrer passierte , entspricht einer Erfahrung , die zweifels¬ohne auch andere in ihrer Schulzeit gemacht haben .

Als ich bei Löffler das JabreSpenfum der obersten Klaffeabsolviert hatte , wußten meine Eltern nicht recht, was sie mitmir anfangen sollten . Ich war noch zu Nein und schwächlich, umschon ins Berufsleben geschickt zu werden , und ob sie mich imAngesicht ihrer schmalen Mittel würden studieren laffen können ,war erst recht ungewiß . So beließ mau mich noch ein halbesJahr mit der Wirkung in der Klaffe , daß ich mich, da ich in ihrgar nichts hinzuzulernen harte , nun erst recht nach allen Regelnder Kunst verbummelte .

Ser Sichler im Kind
Zum Hinfcheiden Carl Spitteler - .

Selten hat ein Dichter auf der Höhe feines Lebens urch
Schaffens die ersten Eirchrücke seiner Kindheit so stark in fich zuempfinden und zu bewahren gewußt , wie Carl Spitteler ,der kürzlich verschiedene , ruhmgekrörtte Dichter der Schiveiz , der
noch ein Freund Gottfried Kellers und Friedrich Nietzsches ge¬wesen ist. Geheimnisvolle Beziehurrgen bestehen zwischen Genieund Kind . »Jedes Kind ist gewissermaßen ein Genie , und jedesGenie gewifiermaßen ein Kind ". so sagt Schopenhauer , unddie Variation Niehsck^ s lautet : . Im reckten Mann ist ein Kind
versteckt : das will spielea ". Diese Wechselwirkung hat Won dt
zur Feststellung ver-anlaßt , daß daS kindlicke Spiel als die Vor¬

stufe genialen Schaffens anzusehen sei . In der Tat ist derScelenzustand des schaffenden Künstlers dem des Kindes inmaverwandt ; in beiden ist eine ständige 'Bereitschaft . Eindrücke vonaußen her ln ein unberührtes und ^ rrum zum Erleben und Ge.statten besonders befähigtes Innere aufzunehmen . Das Kindfit nicht nur ein scharfer Kritiker : in ihm wirken selbst dichterischeKräfte und eine erhöhte Reizbarkeit gegenüber den Erscheinungender Außenwelt . Daraus find die KindheirSerinnerungen allergroßen Geister so unendlich wichttg für das Gesamtbild der Per¬sönlichkeit und des LebenswerkeS . Es gitt keinen Dichter , dersich nicht auf den geheimen Strom besonnen hätte , der ihm ansdem Kinderland entgegenrauschte und rhn aus der Bahn dich¬terischen Schadens vorantrieb . Doch erfährt man in den meistenBüchern dieser Art nur trockene biographische Notizen , farblicherzählte Einzelerlebniffe und harmlose Anekdoten , während nurzwischen den Zeilen zu lesen steht, was für die Entwicklung desGeistes so unendlich wichttg ist. Carl Spitteler ist einer vondenen , die ganz in die Tiefe gegangen sind, und er hat mit vollenHänden aus dem Born der Kindheit geschöpft. Es find visionärerschaute und ins Gedächtnis zurückgerufene Augenblicke frühesterTage , und man erfährt darin , wie entscheidend das spätere Schaf¬fen des Dichters von diesen ernsten Eindrücken beeinflußt mortenist. Ihm war der Traum des Kindes der Urquell der Dichtung .
.. Tausend kleine Dinge und Borkommnrffe des wachen Lebens ,die den abgestumpften Erwachsenen gänzlich kalt laffen . die ernicht etmnal mehr sieht, und wenn er sie sieht, nicht bemerkt , rüh¬ren das Kind , weil es noch frisch fühlt . und weil ihm die Erden -dinge neu firck. bis in die Seele und erzeugen Traumspiegelun -
gen im Schlaf . Ich kann aus meiner Erfahrung berichten , daßmir ein Eiser^ itter um ein Haus , ein flüchtiger Blick in ein
Kellergeschoß in der darauf folgenden Nacht entste , tiefsinnigeTräume verursachten , daß auf größere Neuigkeiten , z. B . aufden erstmaligen Alrdlick strömerrden Waffers , ein wahrer Traum¬
sturm folgte . Und wie golden schon die Loirdschaftsbilder in denTräumen des Erwachser,en leuchten mögen , die Landschaften , dieder Traum des Kindes malt , sind noch viel seliger und süßer .Die Träume meiner zwei ersten Lebensjahre sind meine schönste
Bildersammlung und mein liebstes Poefiebuch . Rur wie etwaaus Trümmerschutt Bruchstücke altehrwürdiger geheimnisvoller
Schriftdenkmäler , so leuchten rroch vereinzelte Erinnerungsbilderan die Sturcken nach da die Seele , noch Renting aus Erden , als
vermeintlich unbeteiligter Zuschauer in den Weltraum schaute.So entfimre ich mich ergriften wie vor einem ernsten erhabenen
Kunstwerk , wie und wo, ich könnte die Stellen zeigen , ich zumerstemnal einer » Wald schaute, einen Regen im Freien erleÄe
i>der einen Fluß strömen sah -

"
Der Dichter hat sich glücklich gepriesen , daß er auf dem

Lande , in seliger Nahe der Schöpfung , die Natur kennen lernte .Er wußte , daß diese erste Bekanntschaft , die aus dem Grund und
Boden des Famitteneigentums geschloffen wurde , eine Seelen -
vcrwarrdtschast mit den Diirgeu entstand . Er genoß die Lmid-
schaft nie anders als in der tÄesellschaft der Seinigen . und sowurde ihm das . was man gemeinhin Raturgefühl nennt , zueinern tiejerlebteu Heimatgefsrhl . ^Der Kirschbauur der Aphro¬dite . der Nutzbaum der Pandora . daS Gras des Baldur , und daS
Korn der Mittagsfrau sind aus den Feldern meines Großvaters
gewachsen . Das Versetzen habenfiie gut vertragen , sogar bis aufden Olymp, " so heißt es in dem Buch, und mau darf sagen , daß
Spitteler seinen ^Olympischen Frühling " in den Tageir seiner
Kindheit dichterisch empfänden har .

Fast alle Werke des reifen Mannes taffen fich — unb das ist
feine bkfjterifdje Besonderheit und Einzigartigkeit — auf die EEr¬
drücke und Gefühle dieser erster. Tage zurückführen . Ein Aus¬
flug , den er als zweijä ^ ciges Kirrd nach Waldenburg gemacht hat ,
regte ihn zu dem schonen Idyll ^Gustav " an . und das dort ge¬
schilderte «Fensterli ^ ist das '.Münsterkr "

. daS das Kind ernst als
Zauberwerk bestaunt hat . Die geheimnisvÄlen Täler des
. .Oltzmprscherr Frühlings ^ auf der Reife zu UranoS . die Talvifio¬
nen im Imago find die Nachkommen der Msionen . die dem Trei -
fährigen auf seiner ersteir Berrrer Reise irr der Gegend der
Durenmühle geschähe!, . Den bewimpelreir Tannenbaum , der
beim Richtfest auf seines BaterS Haus prangte , hat er auf die
Jubelhalle des Zeus im „Olympischen Frühling " ge¬
pflanzt . uich der nächtliche Gang des BaterS . der das Kind mit
Bangen erfüllte , sckuf die Stimmung für die Reise der GotteS -
kinder im » Prometheus ". „Zwar steht dort natürlich nichts Vs»
dem neuen Häuschen , und daß Papa den Hut aufsetzte und hin¬
ausging . Ich aber weiß . daß . wenn ich nicht in meiner frühesten
.Mnderzeit einmal meinen Barer spät abends hätte in die Nacht
hinaus ziehen seben , die Schilderung der Reise der Gottcskinder
nicht bestände . Einem andern , der nid ** in seinem Herzen ein
hierher taugliches Ertebnis vorgefunden hätte , wäre es ja über¬
haupt nicht in den Sinn gekommen, die Reise der Gotteskinder
so anSsührttch zu erzählen .^
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